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Leserstimmen
zur Erbschaftssteuer

Am 30. November wird in der Schweiz
abgestimmt: «Für eine soziale Klima-
politik – steuerlich gerecht finanziert».
Das ist in der Tat ein wunderbarer Titel.
Aber eben nur der Titel.

Was wirklich dahintersteckt, ist un-
glaublich. Bei Annahme der Initiative
sollen Nachlass und Schenkungen einer
Person mit einer zusätzlichen Steuer
von 50 Prozent besteuert werden, so-
fern das Vermögen 50 Millionen Fran-
ken übersteigt.

ZumVergleich: In Frankreich möchte
die Regierung eine zusätzliche Besteue-
rung von 2 Prozent für Vermögen von
über 50 Millionen Euro mit allen Mit-
teln verhindern.Und das in einem Land,
das seine Schulden kaum noch zu meis-
tern versteht.

Zur Klarstellung: Ich bin nicht Mil-
lionär, aber ein vernünftig denkender
Mensch, der auch über Folgen des Tuns
nachdenkt. Die Initiative bezeichne ich
als modernes Raubrittertum.Demmuss
dringend Einhalt geboten werden.

Josef Lehmann, St. Gallen

Die Steuerinitiative der Juso wird ge-
mäss Prognosen klar abgelehnt werden.
Das ist erstaunlich, wenn man die von
Schlagworten geprägte Debatte für ein-
mal beiseitelässt und den Initiativtext
liest: Die Steuer gilt nur für Erbschaf-
ten und Schenkungen, die über dem
Freibetrag von 50 000 000 Franken lie-
gen – pro Person wohlverstanden.

In der ganzen Schweiz sind rund
2500 Menschen betroffen. Wichtig ist,
dass nur die über dem Freibetrag lie-
gende Summe besteuert wird: Wer
60 Millionen erbt, darf somit 55 Millio-
nen behalten.Natürlich mag es schmer-
zen, 5 Millionen abzugeben, aber der
Schmerz sollte sich in Grenzen halten,
wenn einem noch 55 Millionen blei-
ben. Dazu kommt, dass der Staat nicht
einfach frei über die Steuereinnahmen
verfügen darf. Sie sind zweckgebun-
den für die Bekämpfung der Klima-
krise einzusetzen.

Dass der Klimawandel extrem teuer
wird, haben die letzten Naturkatastro-
phen wie etwa der Bergsturz von Blat-
ten eindrücklich gezeigt. Gegen die In-
itiative wird vorgebracht, dass sie schon
vor derAbstimmung Leute aus unserem
Land vertrieben oder den Zuzug guter
Steuerzahler verhindert habe. Konkrete
Fakten über Wegzüge oder unterblie-
bene Zuzüge gibt es aber nicht.

Das ist nicht verwunderlich, weil
die meisten reichen Personen nicht aus
steuerlichen Gründen in der Schweiz le-
ben, sondern weil sie stabile politische
Verhältnisse, gute Bildungsangebote,
Rechtsstaatlichkeit und Rechtssicher-
heit sowie die sehr hohe Lebensquali-
tät schätzen.An diesen Erfolgsfaktoren
ändert eineAnnahme der Initiative aber
nichts. Deshalb kann mit gutem Gewis-
sen und ohne Angst ein Ja in die Urne
gelegt werden.

Dieter Freiburghaus, Oberwil

Über welche Frage stimmen wir am
30. November 2025 ab? Auf dem amt-

lichen Stimmzettel steht folgenderText:
«Wollen Sie die Volksinitiative ‹Für
eine soziale Klimapolitik – steuerlich
gerecht finanziert (Initiative für eine
Zukunft)› annehmen?»

Die Bundesverwaltung und die Par-
teien, die solche Abstimmungsfragen
zulassen, führen uns in die Irre. Es geht
um die Erbschaftssteuer von 50 Prozent
auf Erbschaften von über 50 Millionen
Franken. Früher durfte man darauf ver-
trauen, dass die Einheit der Materie
gilt, und Täuschungen der Stimmbürger
waren verpönt.

Markus Siegrist, Biberstein

Mir fällt nach der SRF-«Arena» einmal
mehr auf, dass die SP-Führung (Meyer/
Wermuth) als begeisterte Unterstüt-
zerin der Juso-Initiative immer dann
durchAbwesenheit glänzt, wenn sie da-
von ausgehen muss, dass sich der ganze
Wirbel um die unausgegorene Initiative
als Flop erweisen wird.

Was unglücklicherweise seitens der
Gegner viel zu wenig angesprochen
wird, ist die Tatsache, dass das Partei-
programm der SP nach wie vor eine
komplette Umverteilung der Ver-
mögenswerte nach kommunistischer
Auffassung des grossen Vorbildes der
Sowjetunion der 1920er bis 1970er
Jahre anstrebt, auch wenn es etwas ver-
harmlosender formuliert ist. Dass die-
ses Modell kläglich gescheitert ist, wird
natürlich ausgeblendet.

Die Verbindung «Reiche mehr be-
steuern und Klimaschutz» dürfte im
Moment eher nicht funktionieren, da die
Wünsche und Ängste der Bevölkerung
andere Prioritäten aufweisen. Klima-
schutz oder Klimaerhalt ist ein global
anstehendes Problem, das mit der aktu-
ellen Juso-Initiative sicher nicht gelöst
werden kann und ausser zu sozialisti-
scher (kommunistischer) Umverteilung
zu gar nichts taugt.

Peter Frei, Küsnacht

Herrschende
Kriegslogik entlarven

René Rhinow und Paul Seger verneigen
sich vor dem Zeitgeist, der einer Kriegs-
rhetorik frönt, die Europa unweigerlich
in denAbgrund ziehen wird («Nachbar-
schaftshilfe ist keine Einbahnstrasse»,
NZZ 31. 10. 25). Jenseits von Russo-
phobie und Antiamerikanismus ist die
neutrale Position die einzig moralische
und erfordert ein tiefgründigeres Nach-
denken. Sie zielt auf den Konflikt und
will den Frieden.

In papistischer Manier wollen Rhi-
now und Seger das Neutralitätsrecht
als «unzeitgemäss» entsorgen und be-
schwören die Uno-Charta. Diese be-
inhalte ein «absolutes Angriffs- und
Gewaltverbot». Die Autoren überse-
hen dabei geflissentlich die zwei Aus-
nahmen: zum einen das «Recht auf
individuelle und kollektive Selbstver-
teidigung» (Art. 51). Das reklamiert
heute jeder Kriegssüchtige für sich und
baut es in seine Kriegslogik ein. Zum
anderen das Recht des Sicherheits-
rates, Gewalt anzuwenden (Art. 39 ff.).

Der Sicherheitsrat gerät so in die Rolle
eines «Weltenrichters», der die übrigen
Länder – also die Uno-Generalver-
sammlung – zu willfährigen Mitläufern
degradiert. Das kann unmöglich die
Grundlage eines Neutralen sein. Das
Neutralitätsrecht kann allenfalls inAb-
stimmung mit den Unterzeichnerstaa-
ten ergänzt werden, bleibt aber uner-
setzbar für die Neutralen.

Die Neutralitätsinitiative will diese
moralische Position stärken und die
herrschende unsägliche Kriegslogik
entlarven. Deshalb muss die Initiative
in der bald folgenden Abstimmung an-
genommen werden, auch wenn die
Schweiz damit von allen Seiten mit Kri-
tik eingedeckt wird. Der Neutrale muss
das zugunsten des Friedens ertragen.

Dr. phil. René Roca,
Forschungsinstitut direkte Demokratie,

Oberrohrdorf-Staretschwil

Eine Bereicherung
für die Schweiz

Ich finde den Titel «Eine Zumutung
namens Fredy Gantner» selbst eine
Zumutung (NZZ 15. 11. 25). Mit die-
ser Schlagzeile über dem sonst diffe-
renziert und interessant geschriebe-
nen Artikel wird insinuiert, dass Fredy
Gantner der Schweiz schade. Nicht
anders kannman den Begriff verstehen,
wenn man ihn nachschlägt.

Das ist ein Widerspruch im Text,
denn es steht auch, dass Fredy Gant-
ners Engagement über den Eigennutz
hinausgehe und er zusammen mit den
anderen Wirtschaftsführern wesentlich
dazu beigetragen habe, dass die Zölle
für die Schweiz von 39 auf 15 Prozent
gesenkt worden seien. Die Erleichte-
rung darüber in Politik,Wirtschaft und
bei den Arbeitnehmenden der Export-
industrie ist riesig. Alle Beteiligten,
seien sie aus Wirtschaft, Politik oder
Verwaltung, verdienen unsere grosse
Dankbarkeit.Auch Fredy Gantner.

Wir dürfen anderer Meinung sein als
er. Das macht ihn aber zu keiner Zu-
mutung, sondern zu einer Bereicherung
für unser Land.

Johannes Läderach, Ennenda
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TRIBÜNE

Tempo 30 bremst
Rettungsdienste aus
Gastkommentar
von LAURENT WEHRLI

In den letzten Jahren forcieren viele Schweizer Städte die flächen-
deckende Einführung vonTempo 30.Glücklicherweise wollen der
Bundesrat und das eidgenössische Parlament dieser Entwicklung
Einhalt gebieten. Denn die pauschale Temporeduktion steht in
der Kritik, insbesondere seitens der Rettungsdienste wie Feuer-
wehr und Krankenwagen. Für Blaulichtorganisationen hat ein sol-
ches Temporegime negative Auswirkungen auf die Effizienz und
Schnelligkeit ihrer Einsätze. In Notfällen zählt jede Minute.Wenn
ein Feuer ausbricht oder eine Person einen Herzstillstand erlei-
det, kann die Reaktionszeit der Rettungskräfte über Leben und
Tod entscheiden. Eine allgemeine Geschwindigkeitsbegrenzung
auf 30 km/h dürfte jedoch automatisch zu längeren Einsatzzeiten
führen, insbesondere in Ballungsräumen,wo die zurückzulegenden
Distanzen gross sein können. Obwohl Rettungsfahrzeuge Vortritt
haben und theoretisch bestimmteVerkehrsregeln missachten dür-
fen, müssen sie in der Praxis mit dem vorsichtigen, ja sogar zöger-
lichenVerhalten andererVerkehrsteilnehmer zurechtkommen, die
nicht immer angemessen auf ein Vorfahrtsfahrzeug reagieren.

Bei 30 km/h wird der Verkehr zudem dichter und gleichmässi-
ger als bei 50 km/h. Der Handlungsspielraum für die Fahrer wird
kleiner, und es gibt weniger Ausweichmöglichkeiten, um Rettungs-
fahrzeuge vorbeizulassen, insbesondere in engen Strassen oder Ein-
bahnstrassen.Feuerwehrleute undRettungssanitäter können so trotz

eingeschalteter Sirene blockiert werden. Ihr Vorankommen in der
Stadt kann das stark beeinträchtigen, was wiederum ihre Fähigkeit
zu schnellem Eingreifen – insbesondere zu Stosszeiten – erschwert.
Die Einführung einer generellen Geschwindigkeitsbegrenzung auf
30 km/h in der ganzen Stadt lässt die unterschiedlichen Aufgaben
und Funktionen von städtischen Strassen ausser acht.Zwar istTempo
30 etwa in Wohnquartieren oder Schulen sinnvoll. Auf Hauptver-
kehrsachsen, die auf einen reibungslosen Verkehrsfluss einschliess-
lich der Rettungsfahrzeuge ausgelegt sind, ist es jedoch weniger ge-
rechtfertigt. Stattdessen werden Ambulanzen und Feuerwehrautos
so daran gehindert, schnellere Routen durch die Stadt zu nutzen.

Je später die Rettungskräfte eintreffen, desto schwerwiegender
sind die potenziellen Folgen für die Opfer. Bei einem Verkehrs-
unfall kann eine verzögerteVersorgung zu irreversiblen Folgeschä-
den oder sogar zum Tod führen. Eine unverhältnismässige Ge-
schwindigkeitsbegrenzung kann daher paradoxerweise die Ge-
sundheit der Bürger beeinträchtigen – obwohl gerade sie durch
dieseMassnahme besser geschützt werden sollen.Verlängerte Ein-
satzzeiten aufgrund der Geschwindigkeitsreduktion müssen zu-
dem durch eine Erhöhung der Zahl der Fahrzeuge oder Rettungs-
zentren ausgeglichen werden. Dies bedeutet Mehrkosten für die
lokalen Behörden, die mehr Personal einstellen und in neue Aus-
rüstung investieren müssen. Nicht alle Gemeinden verfügen über
die Mittel, um diesen erhöhten logistischen Bedarf zu decken.

Es ist zu hoffen, dass dieVorschläge des Bundesrats, die flächen-
deckende und unreflektierte Anwendung von Tempo 30 in Städ-
ten einzudämmen, auf grosse Unterstützung stossen. Bern schlägt
einen differenzierteren Ansatz vor und bietet damit die Chance,
die Anforderungen an die Verkehrssicherheit und jene der Ret-
tungsdienste besser aufeinander abzustimmen.Anstelle eines pau-
schalenTempo-30-Regimes wäre es viel sinnvoller, auf den Haupt-
achsen die grundsätzlich geltenden 50 km/h beizubehalten, damit
die Rettungsdienste schnellstmöglich ihre Arbeit leisten können.

Laurent Wehrli ist Ehrenpräsident des Schweizerischen Feuerwehrverban-
des und Waadtländer FDP-Nationalrat.

Ambulanzen und Feuerwehrautos
werden daran gehindert, schnellere
Routen durch die Stadt zu nutzen.


